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Inſertionsgebühren 


Das warnende Gefpentt in den Hohlen 
des Prudelverges. 


Romantiſche Erzählung aus den Zeiten des 3. Kreuzzuges von C. W. Peſchel. 
„ FFortſetzung.) 


Kaum begrüßten die erſten Strahlen der Morgenſonne die Gegend, ſo 
ward die Thuͤre von Guntrams Schlafgemach ploͤtzlich aufgeriſſen und der her⸗ 
einftärzende Curt ſchrie mit durchdringender Stimme: „Vater Guntram und 
Ritter Heinrich! ermuntert Euch! erwacht!“ 

Erſchrocken fuhren die Beiden vom Lager auf und Guntram frug mit zit: 
ternder Stimme: „iſt etwas Unheimliches geſchehen, daß Du uns fo ungeftüm 
weckeſt?“ f 

185 Fremde, deſſen Leben Ihr geſtern gerettet habt,“ fuhr Curt haſtig 
fort, „iſt heimlich entflohen, Euer Wandſchrank erbrochen und unſer ehrlicher 
Klodwig liegt an der Hausthuͤr ermordet. „Menſch, ſey barmherzig,“ ſchrie 
Guntram von dem wuͤthendſten Schmerz zerriſſen, auf, „ſtoße mir nicht drei 
Dolche auf einmal in die unbewehrte Bruſt.“ 

Heinrich aber ſprang wie eine gereizte Hyaͤne vom Lager empor, warf ſich 
ſchnell in feinen Harniſch, nahm die Waffen und rief: „Gott befohlen, Vater 
Guntram? ich komme entweder mit dem Schurken, ihn todt oder lebend brin⸗ 
gend, oder nie mehr zu Euch.“ 

„Wohin, Unbeſonnener?“ rief ihm Guntram zu, „ ſoll ih auch Dich noch 
verlieren? wiuſt Du Dich in den verſchlungenen Schluchten des Gebirges, die 
Du nicht kennſt, dem Böſewicht oder den Zähnen der wilden Thiere Preis ge⸗ 
ben? Du haft mir, Vaterrechte eingeräumt! Ktaft dieſer Vaterrechte befehle ich 
Dir, zu bleiben.“ 5 

Anmuthig warf Heintich fen Schwerdt auf den Tiſch und ſetzte ſich, grol: 

lend, an denſelden. Guntram rief feinen vier Geſellen und ſagte: „wenn wir 
des armen Klodwigs Leiche in ein Gemach werden getragen haben, fo zerſtrent 
Euch, wohl bewaffnet, nach allen Richtungen; vielleicht trefft Ihr die Faͤhrte des 
heimtückiſchen Tigers; doch gebt Euch in keine Gefahr.“ 

In Klodwigs Bruſt ſteckte noch der Dolch, der ihm das Leben geraubt 
hatte und die woblberechnete tödtliche Stelle zeigte: daß der Moͤrder Meiſter in 
feiner hoͤllſchen Kunſt ſey. Uebrigens ſchien der Mord das Werk eines ſchnell— 
benutzten Augenblicks geweſen zu ſeinz denn es zeigte ſich keine Spur: daß der 
Ermordete ſich vertheidigt habe, ſondern die Vermuthung; fein Leben ſey im 
tiefſten Schlafe zerſtoͤrt worden, ward zur Gewißheit. 

Gunttams Bruſt hob ſich hoch empor beim Anblick der Leiche und bei dem 
in das völlig geleerte Wandſchraͤnkchen geworfenen; er knirſchte mit den Zähnen 
und ſagte mehr bitter als wehmüthig: „fo war das Maaß meiner Leiden noch 
nicht voll? Aber es geſchieht mir Recht! Habe ich nicht aus menſchlicher Schwaͤ⸗ 

€ meinen Schwur gebrochen? Leben nicht dieſer Adalbert von Wulfingen und 
dieſer Wolf von Wolfsberg noch? Heinrich,“ wandte er ſich zu dem Ritter, 
heut' Abend geht's nach dem Prudelberge, ich weiß mehr als Du ahneſt! Dies 
ſei das Letzte, was geſchehen iſt. Dem im Finſtern ſchleichenden Laſter fol die 
betruͤgende Larve vom Geſicht geriſſen werden.“ f 
a Die Geſellen entfernten ſich, dem Befehle ihres Herrn gern gehorchend, in 
verſchiedene Gegenden und Guntram mit feinem Gaſte beſorgte die Beerdigung 
der Leiche. Auf alle Fragen Heinrichs erwiederte Guntram nichts und ermahnte 
den Neugierigen zur Geduld, bis zum kuͤnftigen Morgen. Die Sonne neigte 
ſich ſchon ſtark nach Welten, als des Wirthes Geſellen, jedoch erfolglos, von 
ihren Wanderungen heimkehrten. . 

„So bleibt uns denn auch nichts anders übrig,” fagte Guntram in dum⸗ 
pfem Tone, „als zum Aberglauben die Zuflucht zu nehmen. Komm zum 
Prudelberge. “ J a 

Der Abend war bereits angebrochen, als die Beiden ſich auf ihre Wande⸗ 
rung begaben. Stumm wandelten ſie neben einander und Keiner wagte es: 
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dem Andern feine Gedanken mitzutheilen. Es war eine geraͤuſchloſe ſtille Nacht 
Der ſchwache Nachen des Mondes ſchiffte mit bleichem Glanze uͤber die Wellen 
des Luftmeeres und nur das Plaͤtſchern des Zackens, an deſſen Ufern entlang 
ſie gingen, unterbrach die heilige Ruhe. Jetzt wandten ſie ſich rechts ab und 
bald war das Ziel ihrer Wanderung erreicht. Der Rieſenſchatten des Prudel⸗ 
berges dehnte ſich weit hinaus uͤber die Matten des Feldes. Der Fuß des wun⸗ 
derbar geſtalteten Felſenkoloſſes war erreicht, Eben tauchte der Neumond unter 
den Horizont, als ſie aufwaͤrts zu ſteigen begannen; aus Oſten herauf aber 
quollen Schichten an Schichten grauer Wolken und ehe eine Viertelſtunde ver⸗ 
ging hatte ſich undurchdringliche Nacht rings herum auf die Gegend gelagert. 
Die beiden Männer tappten mit ungewiſſen Schritten uͤber das locker übereins 
ander geſchichtete Steingerölle am Fuße des Berges. Hoͤher hinauf aber ward 
der Weg immer beſchwerlicher und bald gaͤhnten ihnen Schluchten, in Felſen ge⸗ 
riſſen oder mit Felſen umkraͤnzt, entgegen. Bei jedem Tritte drohte ihnen Le⸗ 
bensgefahr. Endlich ſaßen ſie auf einer muͤhſam erklimmten Klippe feſt und 
wußten nicht: wie ſie hoͤher hinauf oder auch wieder herunter wollten. Hein⸗ 
rich faßte den Begleiter bei der Hand und ſagte: „Vater! uns droht ein un⸗ 
ruͤhmliches Ende! Wir koͤnnen wahrlich nicht weiter und ich moͤchte nicht gern 
auf ſolche Weiſe beſchließen: da ich, ſowohl wie Ihr, das Schwerdt oft zur Ehre 
Chriſti gezogen und den kuͤhnen Muth in mancher Schlacht gegen die Seld⸗ 
ſchuken bewährt haben.“ 

Kaum hatte er ausgeredet, fo ward die Felſenkuppe, auf der fie ſaßen, fo 
wie die ganze Gegend umher in einem Nu ploͤtzlich erhellt, ſo daß jeder Gegen⸗ 
ſtand klar zu erkennen und zu unterſcheiden war. Das Licht kam von oben. 
Sie blickten hinauf und ſiehe! faſt dicht uͤber ihnen loderte am finſtern Ein⸗ 
gange in eine tiefe, von Felſen umringte Grotte eine breite Fackel, fo daß ihre 
hochrothen Strahlen weit in die undurchdringlich ſchwarze Nacht hinaus wallten. 

„Das iſt ja die Wahrſagergrotte,“ rief Guntram mit wiederkehrendem 
Muthe, „der Weg iſt kurz und trefflich erhellt. Hier auf dieſer Seite koͤnnen 
wir bequem vonunſerm Eilande heruntergleiten und dann noch wenige Schritte 
aufwärts, fo find wir da.“ x 

„Das Geſpenſt muß ſehr guͤtig ſeyn,“ ſetzte Heinrich ſcherzend hinzu, „daß 
es uns nicht den Hals brechen laßt.“ > 
| Jetzt waren fie an dem Eingange der Höhle angekommen. Sogleich vers 
ſchwand die Fackel und die Maͤnner bemerkten beim Verſchwinden derſelben, 
eine hohe Mannsgeſtalt in der Hoͤhle, die aber bald in der ſie umhuͤllenden 
ſchwarzen Nacht unſichtbar wurde. d 
„Laß uns in die Hoͤhle ſchreiten, Vater Guntram,“ ſagte Heinrich. 

Doch in dem Augenblicke bruͤllte es, wie ein dumpfer Donner aus der 
Kluft heraus; es entſtand ein unheimliches Schwirren und Ziſchen und Toben, 
das ſich im Innern ſchnell, wie in einem Kteiſe herumzuwirbeln ſchien. Als 
dies etwa einige Minuten gedauert hatte, ſo trat die vorige Stille ein und eine 
dumpfe Stimme erſcholl: „wagt es nicht, wenn Euch das Leben und das Heil 
Eurer Scele lieb iſt, einen Schritt zu thun. Der erſte Schritt vorwärts führt 
in die Nacht des unvermeidlichſten Todes. Was iſt Euer Begehr? Drei Fra⸗ 
gen ſtehen Euch frei.“ 

„Menſch oder Geiſt.“ begann Heinrich, „dringſt Du bis in das geheime 
| Gewebe der menſchlichen Handlungen und kannſt Du in das Dunkel einer ver⸗ 
worrenen Vergangenheit ſehen, ſo hoͤre: ich ritt vorgeſtern durch den Hirſch⸗ 
berger —“ 

57 „Vollende nicht,“ unterbrach ihn die dumpfe Stimme, „ich weiß Alles: 
Du haſt ein ſterbendes Weib geſehen und ein Kind adoptirt. Du willſt Licht 
in dieſer Begebenheit haben. So hoͤte denn: ſey in der naͤchſten Walpurgls⸗ 
nacht auf der Spitze des Zobtenberges und Du wirſt dort Licht uͤber die Sache 
erhalten, daß Dir die Augen blenden, und Dinge hoͤren, daß Dir die Ohren 
gellen werden. Doch warne ich Dich gehe ja fo ſchuldlos herab, als Du hin⸗ 
aufgeſtiegen warſt. Vergiß meine Warnung nicht! Frage weiter.“ 

„Wer war,“ fuhr Heinrich fort, „der ſchwarze Ritter?“ 
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auseinander geriſſen würden und zuletzt rollte und kugelte es tief und immer 
tiefer hinab, gleichſam als wenn ein Körper von Felſen zu Felſen huͤpfend und 
geſchleudert in den Abgrund hinuter ſtuͤrzte. 

„Unerhoͤrt,“ lispelte Guntram, „ich bin kein Feighart, aber das Haar 
ſtraͤubt ſich mir dennoch empor! Heinrich, laß uns gehen!“ 

Kaum hatten ſich die Freunde umgewandt, ſo erſchien wiederum die Fackel 
am Eingange der Hoͤhle und beſtrahlte ihnen ſo den Weg: daß ſie gefahrlos 
vom Berge herab, in die Ebene gelangten. 

1 4. Melek Ismael. 
Ehe die Zeit heranruͤckt, wo, nach des Geiſtes Ausſage, Guntram ſeinen 


verbrecheriſchen Gaſt zu Geſicht bekommen ſollte, wollen wir uns nach einer an⸗ 


dern Perſon umſehn, welche den Helden unſerer Geſchichte nicht unbekannt war. 
Unweit von Nicaͤa, von einem herrlich gruͤnenden Olivenwalde in einem Halb⸗ 
cirkel umgeben, lag ein angenehmes Landhaus, in orientaliſchen Geſchmack ge: 
baut und ausgeſchmuͤckt. Vor der Thuͤre des großartigen Gebaͤudes ſtanden 
zwei hohe breitblaͤttrige Feigenbaͤume, die durch ihre weit auseinander gehenden 
Aeſte und Zweige ein ſchirmendes Dach uͤder die Quadern aus pariſchen Mar⸗ 
mor, mit welchem der Platz vor dem Eingange gepflaſtert war, breiteten. Hinter 
dem Hauſe fuͤhrte eine Allee von Dattelpalmen bis zu einem, mit niedern Ge⸗ 
ſtraͤuch bewachſenen Huͤgel, den ein Kranz von Myrthenbaͤumen umgab. Oben 
auf dem Huͤgel lag ein breiter, leicht zu beſteigender Fels, von welchem aus 
man eine reitzende Ausſicht nach dem nicht allzuentfernten Jeruſalem hatte. Der 
Fels führte den Namen: Richards Ruh; denn hier hatte Richard Loͤwenherz 
unwillig ſich von dem Anblick der ewig denkwuͤrdigen Hauptſtadt gewendet und 
mit Schmerz ausgerufen: „wer den Muth nicht hat, das Grab des Heilandes 
zu erobern, der- foll es auch nicht ſehen! Heut aber — da nach dem Abzuge der 
Kreuzfahrer hier wiederum Friede und Ruhe herrſchte — ſaß auf dem Steine 
ein alter graubaͤrtiger Seldſchuke, und ſah wehmuͤthig in die wundervoll reizende 
Landſchaft hinaus. Tiefe Seufzer draͤngten ſich zuweilen aus ſeiner Bruſt her⸗ 
aus. Endlich erhob er ſich und ſagte: „ſo kehre ich denn nach langem Herum⸗ 
irren ohne Troſt, ohne Hoffnung für meinen guten Herrn zuruͤck; ich habe ge⸗ 
than, was meine Kraͤfte vermochten, doch Alles umſonſt.“ . 

Er wandelte langſam den Huͤgel herunter durch die Palmenallee dem Hauſe zu. 

„Abu Ibrahim,“ rief ihm freudig eine Stimme vom Dache zu, „willkom⸗ 
men! herzlich willkommen in der Heimath! Der Herr hat mit Sehnſucht ge⸗ 
wartet von Woche zu Woche und ſich mit Hoffnungen hingehalten, bis er end⸗ 
lich an Deiner Zuruͤckkunft zweifelte! Welche Freude wird ihm dies fein!” 

„Beim Barte des Propheten!“ erwiederte Ismael, „er wird ſich nicht freuen. 
Die ſchoͤne Kadidja iſt, ſpurlos, verſchwunden.“ . 

Ismael trat ein. „Der Herr,“ ſagte Abdul, der Pfoͤrtner, „iſt im gruͤ⸗ 
nen Saale: ich werde Dich anmelden.“ 

Die Thuͤre wurde geöffnet, Der Saal war reich geſchmuͤckt. An den 
Waͤnden lagen hohe ſeidene Polſter. Ueber dem einen hing ein deutſcher, mit 
dreifarbigen Reiherfedern gezierter Helm. Auf dem Polſter ſaß Melek Ismael 
mit bleichen Wangen und matten Augen. f 

„Du kommſt allein? treuer Ibrahim,“ rief er dem Eintretenden entgegen, 
„an Dir liegt es nicht, das weiß ich.“ > 

„Mein Herr!“ antwortete Ibrahim, „ich habe alle Orte durchkrochen, bin 
ſogar verkleidet und unerkannt in Akre geweſen, hab dort die chriſtlichen Rittet 
Mann für Mann gemuftert! Alles umſonſt. Hier iſt die Binde. Die hat auch 
zu keiner Entdeckung gefuͤhrt.“ * 

Er brachte ein abgeriſſenes Stuͤck einer deutſchen Feldbinde heraus, in 
deſſen Ende ein Wappen geſtickt war. Im Hauptfelde war ein auf einer Sturm⸗ 
leiter aufrechſtehender Wolf mit offnem Rachen und eine eben ſolche Figur ſprang 
aus dem Helm heraus. 

Aufmerkſam betrachtete Melek Ismael die Binde, ſtand langſam von fei- 
nem Lager auf und befeſtigte die Binde am Helme, der uͤber ihm hing. Abge⸗ 
brochen ſprach er: „nun fo iſt der Lebensbaum meiner Hoffnungen und meiner 
Freuden abgebluͤht. Die eiferne . 


abzuſcheiden.“ 5 . n 

Mein Herr,“ erwiederte Ibrahim, „Du thuſt Unrecht! Beim Barte des 
Propheten, Du fündigeft mit ſolchen Reden! Haft du nicht die Macht dich ſchad⸗ 
los zu halten? Kannſt Du nicht Die andere Weiber wählen?” 


nd brahim!“ rief Jam „Du weißt nicht, wa erlos 
ge, ten! Sinn war ni. is ngende Leldenſchaft bei meiner Liebe. 
ieg⸗ Ethole Dich von Deiner Reife: laſſe es Dir an nichts mangeln; mich aber laſſe 


nit meinem erze allein.“ A * 
Ibrahim ging ſeufzend ab. Auf dem Saale be 
hofmeiſter, ein junger feuriger Mann. 


(Fortſetzung folgt.) 29 


gegente ihm Bekir, der Haus⸗ 
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Beobachtungen, | 


Meine Leiden und Freuden. 
Eine Eheſtandsſcene. 
- (Beſchluß.) 


Nach kurzer Zeit trat fie im niedlichſten Negligee, das Erwuͤnſchte mir freund⸗ 
lich darreichend, wieder ein. — Wahrlich! es war Hebe ſelbſt! — So ein 
Engelskoͤpfchen — fo einen vollen ſchwellenden Buſen — ſo eine ſchoͤne Taille 
— fo ein niedliches Fuͤßchen — hatte ſelbſt meine Frau nicht. Ich ſchielte 
ſeitwaͤrts, und trank in langen Zuͤgen. Der Angſtſchweiß trat mir auf die 
Stirn. — Sie nahm neben mir auf dem Sopha Plat, und fragte zärtlich 
beſorgt: „Iſt ihnen nicht wohl, lieber Herr Horſt?“ — „Ach nur zu wohl!“ 
rief ich aufſpringend nnd mit ſtarken Schritten im Zimmer auf- und abgehend, 
„Setzen fie ſich doch,“ lispelte fie in Floͤtentoͤnen — „die heutige luſtige Rolle 
hat Sie ſehr angegriffen.“ — „In der That, entgegnete ich, hat mich die letzte 
Scene aufgeregt.“ — Ich nahm ihr gegenüber Platz, und ſah im blendendweißen 
Strumpf die reizendſte Wade. — Nein, nun wurde mir's doch zu toll! „Liebes 
Kind,“ ſagte ich, zum zweitenmal aufſpringend, „ich ſtehe Ihnen nicht dafür, 
daß Sie dieſe Nacht einen todtkranken Menſchen werden an mir beherbergen muͤſ⸗ 
ſen, ich bedarf Ruhe. Iſt es denn nicht moͤglich, da Sie parterre wohnen, zum 
Fenſter hinaus zu ſteigen?“ — Ich bekam ein ſaures Geſicht, und verdrießlich 
zur Antwort: „Mein Herr, ich bin zu ſchwach, die Laden zu öffnen.’ — „So 
werd' ich es vermoͤgen,“ erwiederte ich, raſch auf den Vorſprung des Fenſters 
ſteigend. Es war aber, als ob der Teufel mich mit Gewalt zuruͤckhalten wollte. 
Meine Hand zitterte, und — moͤglich, daß es mir nicht ſo ganz ernſt war; — 
genug, das Eiſen wollte meiner Anſtrengung nicht weichen. Ich ſprang wieder 
herab — das niedliche Maͤdchen ſtand laͤchelnd, reizend vor mir. — Ich konnte 
mir nicht helfen, ein gluͤhender Kuß brannte auf ihren Wangen. „Sie armer, 
lieber Kranker!“ troͤſtete die ſich leicht Straͤubende mit triumphirendem Blick — 
aber in dieſem Augenblicke war es auch, als ob etwas Unheimliches aus ihren 
brennenden Augen ſpruͤhe — ich hatte meine ganze Faſſung wieder; das Bild 
meiner Antonie ſtand in Himmelsglorie vor meiner Seele — bie. gefährliche 
Kriſis war überwunden! ich ſprang raſch wieder aufs Fenſter, und ein kraͤfti⸗ 
ger Druck meiner Hand gab mir die Freiheit. Nach fluͤchtigem, lauen Abſchiede 
von — der Buhlerin — wagte ich meinen Sprung — und — ſiel in die 
Haͤnde der Schaarwaͤchter, welche eben vor dem Hauſe ihre Runde machten. Es 
ward Laͤrm. „Ein Dieb! ein Dieb!“ ſchrie man, mehrere Menſchen draͤngten 
ſich heran. Ich gab mich beſchaͤmt zu erkennen — und man entließ den bekann⸗ 
ten Schauſpieler lachend. „Herr Horſt, Sie ſind's ?“ — rief eine weibliche 
Stimme, und — ich denke, ich ſoll in die Erde ſinken — das Gaderobenmaͤd⸗ 


chen meiner Frau ſteht vor mir. „Wo kommſt Du denn her?“ ſtotterte ich 
heraus, „Ach lieber Herr Horſt, wo kommen fie denn her? — Ihre arme 
Frau iſt zu Hauſe in Todesangſt um Sie, und vor Beſorgniß krank geworden, 
und hat mich nach det Apotheke geſchickt, um Arznei zu holen. Sollten Sie 
denn wirklich der Dieb fein, wie die Schaar waͤchter ſagten?“ fragte die Neugierige, 
indem wir weiter gingen. „Ich bitte Dich, kein Wort meiner Frau,“ ſagte ich 
verdrießlich, und druͤckte ihr einen Gulden in die Hand. Daß es der Schwaͤtze⸗ 
rin aber eine Unmöglichkeit war, etwas zu verſchweigen, ſollte ich nur zu ſchmerz⸗ 
lich erfahren. 4 

Wie ein armer Sünder trat ich vor meine geliebte Frau, welche blaß und 
weinend auf dem Sopha ſaß. „Treue bis zum Tode! ſagte fie, „Wie übers 
eilt war dieſer Schwur geſtern von Dir, Eduard — heute ſchon machſt Du dich 
des Meineids rang, und kehrſt erſt nach Mitternacht, Gott weiß aus welcher 
Geſellſchaft, zu der aͤngſtlich beſorgten Gattin zuruͤck.“ — „Meine Antonie,“ 
entgegnete ich betroffen — und — um Worte verlegen, buͤckte ich mich, ihr zaͤrt⸗ 
lich die Hand zu kuͤſſen. Das Medaillon, welches ich auf dem Theater gefun⸗ 
den, und ganz vergeſſen hatte, fiel aus meinem Buſen ihr in den Schooß. — 
„So laͤngt ſich der Heuchler!“ fuhr mein Weib auf, zorngluͤhend und erbittert 
vom Sopha ſpringend, mir das Bild vor die Fuͤße werfend, und mit den Worten: 
„geh zu Deiner Buhlerin!“ — nach ihrem Zimmer ſtuͤrzend. — j 

Ich ſtand da — foͤrmlich geiſtesbankerott — unſchuldig wie die Sonne am 


Hand meines Fantums druͤckt mich zu Boden. Himmel — und doch allem Anſchein nach der größte Verbrecher. — Jetzt iſt 
Es iſt verloſchen das Gemaͤlde der roſenfarbenen Zukunft und ich bin bereit e i 0 5 


Antonie zu aufgeregt, fie. wird keinen Vernunftgruͤnden Gehoͤr geben, und die 
wahrhafte ‚Erzählung deiner heutigen, fo unſchuldigen Abentheuer für Lug und 
Trug nehmen; — ſo dachte ich, und ſetzte mich verſtoͤrt ins Sopha, meine ſchlaf⸗ 


loſe Nacht da zuzubringen.— 


Im Zimmer meiner Stau war bis zum Morgen Licht; ich häcte fie noch 
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doch plauderte. Leider Haste ich mich nicht geirtt. In aller Frühe erhielt ich 
von Antonien einen Btief. Zitternd und herzpochend ward er geoͤffnet. Ich 
wollte leſen, warf einen Blick hinein und — erſtarrte. Es flirrte vor meinen 
ugen, fie verfagte mir zum erſtenmal ihre Dienſte. — In wunderbaren Ge: 
tungen huͤpften die Buchſtaben gleich Irrlichtern auf dem Papier. — Nur 
mit Flammenzuͤgen der Hölle traten die Worte: Liebſchaften — Fenſter 
erausſteigen — Scheidung — furchtbar hervor. Das Schreiben entſank 
meiner Hand. — Jetzt war ich ganz vernichtet! mein treues Herz zermalmt! — 
ſo elend, und doch fo unſchuldig. — Ich wüthete gegen mich felbft, verwuͤnſchte 
mich, mein Schickſal, die Welt, Alles! — In voͤlliger Raſerei ſtuͤrm' ich auf — 
lage mich verzweifelnd vor die Stirn — und — erwache aus dem leb⸗ 
afteſten Traume. — Mein ſuͤßes Weibchen ſchlummerte ruhig und ſanft 
Die eine Heilige an meiner Seite. — Nein, das war doch zu arg! — Dem 
g chalk Morpheus, der mich dieſe Nacht ſo ſataniſch gequält hatte, derb den Text 
{end — aber froh wie ein Gott — erhob ich mich, trocknete mir den Angſt⸗ 
Ichweiz, drückte meiner ſchlafenden Huldin einen fanften Kuß auf die ſchwellenden 
ippen, und brachte die Bilder meiner erhitzten Phantaſie zu Papier. Als ich 
Morgen meiner Antonie die Qualen der vorigen Nacht vorlas, drohte ſie 
ſchalthaft mit dem Finger, und ſagte halb ernſt, halb komiſch: „Nimm dies zur 
ehre, Eduard!“ f N 
Auch in der beften Ehe giebt es manchen Zwift! — 
Wo lebt der Mann der nicht zuweilen ſich vergeſſen? — — — 
Dech den Göttern ſei Dank! — ich habe mich noch nicht vergeffen. Wir 
find nun bereits 6 Jahr verheirathet — ſpielten mehreremal Kotzebue's haͤusli⸗ 
Br Swift auf dem Theater — aber nie zu Haufe; — und der böfe Asmodi hat 
us bis jetzt unangefochten gelaſſen. | 


und ſchloß nichts Gutes daraus, — Alle 
ale s und meines Guldens 


N 


Aus Scylefiend Vorzeit. 
(Fortſetzung.) 


9. Die Erbare verordnete Rathmannſchaft 
werden. 


bit Mann ſoll auch forthin einen Erbaren figenden Rath Inſonderheit nicht 
ten. : 
10. Die Vorleithung und Zichten bei dem Bette iſt abgeſtellt, ſammt der 
re Verehrung. 
Die alte Gewohnheit mit der Zulegung die vormals viel geſtanden, und 
Fehr muͤhſehlig und beſchwerlich geweſen, ſoll ganz abgethan ſein. 
500 Man fol auch ſonderlich weder Jungfrauen nach Frauen dazu bitten und 
* en. N N 


ſoll nicht eingeladen 


11. Des Bräutigams Einreuten wie vor Alters allhie geweſt, ift verbothen dem 
Einheimiſchen. 8 

Der Bräutigam ſol auch nimmer wie vormals Einreuten; ſondern die Zu: 
legung ſoll geſchehen an dem Hochzeittage ohne alles Gebraͤnge. 

12. Das Ehegeld iſt den Einheimiſchen der Geſellſchaft zu geben, verbothen. 
8 Item, mann ſoll forthin den Geſellen kein Ehegeld nicht mehr geben; ſon⸗ 
* am Hochzeittage auf den Abend zum Abſchiede und Dankſagung ihres ge⸗ 
leiſteten Dienſtes dann eine Galhardt und ein Gebratens mag man ihnen ſchicken 
in des Wirthes Haus da die Geſellen ihr Bier erkauft haben und austrinken. 
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oder an ſtatt des Weines ein Gerſten⸗Bier geben. Auch nicht mehr denn auf 
einen er Hochzeit machen. Die Fremden aber und die nächfte Fteundſchaft 
mag ein jeder wohl auf den andern Tag haben Jedoch daß uͤber die fremde 
Jungfrauen Niemand geholt werde, und alle Taͤnze des andern Tages aufgeho⸗ 
105 Man ſoll auch denen fo gebeten, und ausbleiben, aus der Hochzeit nichts 
enden. n Gin pi 
15. Die Braut darf ihren Dienern nichts einlegen, und den Küchen und Hochzeits | 
Bittern keine Ehrung thun. = iried 
Item die Braut, fol den Braut⸗Dienern weder Geld noch Geldes Werth, 
wie vormals geſchehen, in die Handbecken einlegen. Desgleichen ſoll ſie auch 
8 Koͤchinn zum ſchimpflichen Gerichte nichts einlegen, ſondern ganz abgethan 
ein. n 


(Fortſetzung folgt.) ee, 2 


Mäßigteits⸗Vereine. 


Wo die Elemente der Zeit trennend wirken, da fühlen ſich die Menſchen am 
meiſten angeregt, durch inniges Aneinanderſchließen, durch Verbindungen, eine 
Gegenwehr gegen die zerreißenden Gewalten zu bilden. So jetzt, wo der Irr⸗ 
thum der Anſichten bei Gung und Alt ſo manche Zerſplitterungen in Deutſchland 
erzeugte, ſieht man überall Vereine entſtehen, für dieſes Gute, gegen jenes Boͤſe. 
Selbſt in der Wiſſenſchaft war das ſtreitende Prinzip, der Federkampf, niemals 
fo wild, nie hat er, bald auf fo niedrige, bald auf fo laͤcherliche, Weiſe um ſich 
gegriffen, als im jetzigen Jahrzehnd, und nie haben ſich ſo viele gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften, oder ſolche, die ſich wenigſtens ſo nennen, gebildet, als eben jetzt. n 

Die Leidenſchaften der Kraft find von der fortſchreitenden Civilifation und 
Cultur gezuͤgelt und gemildert worden, Wuth, Zorn, Gewaltthaͤtigkeiten find 
zu dem niederen Poͤbel hinabgeſunken, wo ihnen auch noch die Polizei ihr Aſyl 
ſehr unſicher macht, dagegen haben die Leidenſchaften der Verweichlichung, des 
Genuſſes, gewaltig ſich erhoben und ausgebreitet. Die Genuß ſucht unſerer Zeit 
droht jede edlere, höhere Richtungen zu verdrängen, der Genuß der Erhebung, 
geiſtig und im Gemuͤthe, wird wenig mehr geſucht, und in einer ſuͤßlichen er⸗ 
ſchlaffenden Ohnmacht ſchwelgt das Menſchengeſchlecht, und die Beſſeren werden 
unwillkuͤrlich in dieſen Strudel mit hineingeriſſen. ö * 

Blicken wir, wohin wir wollen, in die erhabenen Regionen der Philoſophie, 
der Kunſt, der Wiſſenſchaft, in die achtbaren Gewerke des bürgerlichen Lebens, 


uͤberall hat dieſe Genußſucht, dieſe ſinnliche Erſchlaffung ihren verderblichen Ein: 


fluß geltend gemacht. — Oder was iſt die weichliche, kraftloſe, pietiſtiſche Rich⸗ 

tung anders, als eine bequeme, ſchwelgeriſche Religion? — Menſchen, die nicht 
die Kraft haben, herzerhebende Werke zu thun, die aber auch frei von der ener⸗ 
giſchen Entartung des Atheismus find, lullen ihr ſchwaches Gewiſſen in den Ne⸗ 

beln des Froͤmmelns, in einem bequemen Nachmittagsſchlummer. — Beten iſt 

leichter als handeln, und es iſt ſo bequem zu glauben, man ſei durch das Lab⸗ 
bern der Lippen und Zwickern der Augen Gott wohlgefaͤllig. Das iſt aber kein 

wahrhaftes Beten. 

In der Kunſt hat das Weichliche, das Zarte die Richtung der ſchaffenden Nas 
tur faſt erdruͤckt, nur wenige Genies erheben ſich ruͤſtig, der Eindruck der neuern 
Kunſtwerke der Baukunſt iſt mehr ein die Ohnmacht der Menſchenhand ber 
kundendet, waͤhrend uns die Macht der Menſchenhand, während uns die 
Rieſenwerke der Vorzeit wie ein Trotz der Menſchheit gegen die Vergaͤnglich⸗ 
keit erſcheinen. In der Malerei werden nur jetzt zu häufig kleinliche Gegenftände 
gewaͤhlt, die ein leichtes Wohlgefallen erwecken, die man halb gaͤhnend genießen 


e Niemanden ferner in der Hochzeit deſchwerlich fein, und an der kann, während das- echte Kunſtwerk, im vollen Begeiſterungsfeuer der Phautafie 


angeſetzten Speiſe und Ehrung genügen laſſen. 

13. Die Braut, und nicht die eingeladenen Inngfrauen ſollen den beſtellten Geſellen die 
b Kraͤnze geben. 

Die Jungfrauen ſollen forthin keinen Kranz den Geſellen 


. Braut u U 
wehe ſoll den Geſellen die 


geben, ſondern die 
Kranze geben. Jedoch daß kein Kranz uͤber zween 
Groſchen nicht werth ſei, und ohne alles Gold und Silber. 
4 rauen und Jungfrauen follen hinfür in die Hochzeit nicht durch die Gefel- 
we wa 77 ſondern auf die Zeit, ſo ihnen von der Hochzeit Bitterin 
/ t, 
law he Mutter, oder andern ehrlichen 
mit der Braut zur Kirchen gehen. 

G. gleichen ſoll, auch der Bräutigam mit feinen Freunden und verordneten 
ſellen einen ehrbaren ehrlichen Kirchgang halten. 
8 Wenn die Braut in die Kirche kommt ſoll man alsdann erſtlich ſie mit dem 

lütigam vortreten Inffen, und von ihren Eltern, Gefteundten oder zugegebenen 
iche münden zum Altar geführt werden, und dem Priefter dargeſtellt, und ein 
ſol it feirter Freundſchaft dabei erſcheinen. Nach der vollbrachten Trauung 
mit der Bräutigam und die Braut zum Gotteskaſten gehen, und das Armuth 

einer Gabe bedenken. N l 
€ Alsdann auch in dem Geſtüle bei dem Gebete verharten, bis man zu dem 
Eſſen in die Hochzeit gefordert wird. 
4 14. Die Speifung auf fünf Schüſſeln Gericht. 

„Item Niemand ſoll mehr in ſolcher Wirthſchaft geben, denn fünf Gerichte 

mit dem Gebacken. Und weil das Gebraten an dem Tiſche iſt, Wein geben, 


* 
” 


eingeladenen weiblichen Perſonen, 


ſelber mit einander ungeführt in der Wirthſchaft Haus kommen 


und der Vollendung geſchaffen, eben auch nur bei Geiſtesanſtrengungen erfaßt, 
bewundert werden kann. £ 
In der Wiſſenſchaft geht es nicht beſſer. Man naſcht nur den Zucker der 
Kenntniſſe, ohne in die kraͤftigen Gerichte einzuſchneiden, ſich an einem Gerichte 
vollſtaͤndig zu ſaͤttigen. 1 * N 5 
Wir haben meiſt Quodlibet-Gelehrte, die in ihrem Gehirn die Kenntniſſe 
bunt durch einander gewuͤrfelt, von jeder zeigt ſich ein größeres oder kleineres 
Stuͤck. Das iſt kein klares, tiefes Wiſſen, nur ein leichtes Huͤpfen und Chan⸗ 
iren von dem einem Fache zum andern, wie in einem Tanze. Gruͤndliche Ge⸗ 
ehrte nennt man nur Pedanten und ſie gelten nichts gegen jene feine 8 eſell⸗ 
ſchafts⸗Gelehrten, die ohne Gründlichkeit und ohne Grund dieſen Namen fuhren. 
Und wie vetweichlicht iſt die Poeſie in neueſter Zeit. Die Lyra iſt zum 
Leierkaſten geworden, die jeder ſpielen kann, wenn er nur an der Klinke oder an 
dem Schraubſtocke des Metrums oder des Reimes dreht. Da hören wir denn 
Fuſel⸗Liedet, ſtatt Geſaͤngen des Weinrauſches, Taͤndeleien der Liebelei, ‚für 7 Hym⸗ 
nen der Liebe; Pygmaͤen⸗Gequitle für den Donnerruf der Helden; Schlummer⸗ 
lieder ſtatt des Aufrufs zur Begeiſterung, zur Freude und die noch Kraft haben, 
wenden ſich an die Verzweiflung, ſtatt ganze Dichter zu ſein, zerreißen ſie ſich 
erſt, und dann ſol die Muſe der Jacke nur zuſammenflicken, damit fie aus ge⸗ 
haͤngt werde, als Zeichen des allgemeinen Jammers. Wie wenig Gemuͤth, wie 
wenig Freudigkeit finden wir jetzt! — Um zu reizen, zu ergoͤtzen, ſteigen ſelbſt be⸗ 
gabte Schriftſteuer in die Kloaken des Zotenthums hinab. e die 
Schluͤpfrigkeit diefer gegen die Älteren Dichter ab! — Bei letzterm taucht ſich die 
erhabene Goͤttin Liebe aus ihren Wolkenſphaͤren bisweilen in ſinnliche berau⸗ 
ſchende Orangenhaine hinab; die Liebe erzeugt die Sinnlicht; bei jenen heuchelt 


> 
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die Cinniichkeit nun Rice, fie (Saffen keine Bbtin gene ee, e ehe mn Di Schönheit sing 
großen Ki 


En u 


wollen den Abſchaun des weiblichen Geſchlechts zu Goͤttinnen erheben, 


ja z dfeitanifgen Köivenpaares, und eine 
ſollen auch die übrigen Thiere zu 


önigtigers aus Bengglen, eben fo fi 


Selbſt in das proſaiſche Leben der 2 J e iſt die entnervende Thaͤlig⸗ den ſeltenern ihrer Gattung gehören, ſo daß der Beſuch dieſer Sammlung Nie⸗ 


keit eingeſchlichen. Die Arbeiten der Handwerker ſollen alle zart, elegant fein, 
da wird nur für aͤußern Glaͤnz, nicht für Feſtigkeit und Beſtehen gearbeitet. 
Man kann ſich nicht mehr beklagen, daß die Mode zu raſche Veraͤnderungen her⸗ 
beiführe; die Arbeiten wuͤrden einem längeren Beſtehen gar nicht Stich halten 
koͤnnen und in ſich ſelbſt zerfallen. 

So iſt alſo das Feſte, Kräftige erſchuͤttert, und beweiſt auch feine Ruͤckwir⸗ 
kung auf das Innere der Menſchen. Selten hat einer noch einen Lebenszweck 
vor Augen, es ſind momentane Beſtrebungen. Man verliert die Kraft des 
Blickes im ewigen Schwanken, und wird ſchwindlich. Man weiß nicht mehr, 
was man ſoll und will, es erſcheint alles irdiſche Treiben fo kleinlich, fo nichtig, 
und man zerfaͤllt in ſich, eine zermalmende Verſtimmung bemaͤchtigt ſich aller 
Geiſteskraͤfte. \ 
(Beſchluß folgt.) 


Are Lokales. 


(Sitzung der Stadtverordneten am 19. November.) 

(Schuldentilgung.) Der Magiſtrat theilte mit, daß bereits für die 
diesjaͤhrige Schuldentilung die Summe von 16903 Rthlr. 3 Sgr. 9 Pf. vor⸗ 
handen feil, und trug darauf an, dieſelbe bis auf 18000 Rrhlr. zu verhöhen, 
was die Verſammlung bewilligte. 

(Arbeit⸗Nachweiſungs⸗Büreau.) Der Magiſtrat uͤberſendete meh: 
rere Vorſchlaͤge zu Errichtung eines Buͤreaus, durch welches Arbeit Suchende 
unentgeltlich Arbeit nachgewieſen bekommen ſollen. Zu Pruͤfungs⸗Comiſſa⸗ 
rien dieſes loͤblichen Unternehmens wurden ernannt: der Herr: Protokollfuͤhrer 
Stellvertreter Linderer, Aderholz, Amrand, Binner, Breyer, Kottwitz, Laſſal 
und Ludwig. 


( Frauenverein.) Dem ſtets fo mildthaͤtigen Frauenverein wurde auf 


Antrag der Armendirektion und mit Zuſtimmung des Magiſtrats 50 Rthlr. für 
dieſen Winter zu Suppenvertheilungen bewilligt, und der Wunſch beigefügt, ges 
nannter Verein möge ſich mit der Armen⸗Direktion in nähere Vebindung ſetzen. 
(Vorſchläge zur Abhülfe der Noth), welche die dazu erwählte Com⸗ 
miſſion vorlegte, und denen der Magiſtrat beigeſtimmt hat, wurden genehmigt. 
(Nemunerationen) dem Lehrer Kirchner an der Freiſchule Nr. 3 
wurde zu feinem Gehalte eine Entſchaͤdigung von 30 Rthlr. bewilligt; eben fo 
wurde der für die Huͤlfsarbeiter im Sekretariat, Controlle und Regiſtratur 
ausgeſetzte Etat von 800 Rthlr. um 175 Rrhlr. vermehrt. 


(Menagerie). Den Freunden der Naturkunde wird es nicht unangenehm 
ſein, zu erfahren, daß binnen wenigen Tagen die Menagerie des Herrn A. Preu⸗ 
ſcher aus London hier eintreffen, und im Tempelgarten ausgeſtellt werden wird. 
Dieſer zoologiſchen Sammlung geht ein guter Ruf voran, da fie bel großer 
Mannichfaltigkeit einige ſehr ſeltene Exemplare zaͤhlt, von denen unter Anderen 


das Gnu oder gehoͤrnte Pferd, das einzige jetzt in Deutſchland lebende iſt. 


hi Allgemeiner Anzeiger. 
Inſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. we 


Theater- Mepertoir. | ' 
Sonntag den 23. November, zum dritten 
Male: „Der ewige Jude.“ Dramati⸗ 
ſches Gemälde in 5 Abtheilungen, Nach dem 
Franzöſiſchen des Cugen Sue für die deut⸗ 
ſche Bühne bearbeitet von Carlſchmidt. 


Sonntag den 23. November, Weidnachtsgeſchenken aut eignen. 
Große Vorſtellung aus der ſcheinbaren Zaus 
berei und der beluftigenden Phoſik nebſt Con⸗ 


. Kalewe, 


Tauenzienſtraße Nr. 22, werde. 


E. Scha 

K. Schäfer, 
Meſſerſchmidt aus 
empfiehlt ſich zu bevorſtehendem Markt einem hohen Adel und hochgeehrtem Publikum mit 
einer ſchoͤnen Auswahl feiner ſelbſt verfertigten, feinen Meſſerſchmied⸗Arbeiten, feine Reife: 


1 eigen. Taſchenmeſſer mit Gabel, fo, wie eine neue Art Champagnermeſſer und die vielbeliebten 
Vermiſchte Anz 8 Taſchenmeſſer mit 6 verſchiedenen Shieräkgelichen Safkrumenten, möchten ſich beſonders zu 


g Da mich unwohlſein beſtimmt meinem Sohne bevorſtehenden Markt die Geſchäfte zu 
uͤbertragen, ſo darf ich wohl um ſo mehr die Hoffnung haben, auch auf dieſem Wege mein 
Zutrauen von meinen geehrten Kunden nicht geſchmälert zu ſehen, ſo viel ich der Ueberzeu⸗ und das 
gung bin, daß mein Sohn dieſelbe Humanität und Solidität wie fters ich, beobchten 
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manden unbeftiedigt laſſen wird. 


x 


Herren Geiſtlichen. 
Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. pr.: S. S. Cruͤger, 51 u. 
1 ’ 250 spr.: Paſt. Rother, BER - 
21 h Nachmittagspr.: Sen. Girth, 1 u. re 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac. Weiß, 5 U. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 8} u. 
Nachmittagspr.: S. S. Ulrich, 11 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 63 U. f 
Amtspr.: Probſt Heinrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 1] u. 
Hofkirche. Amtspr.: C. R. Falk, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Suckow, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, hu. 
„ 3 Letzner, 13 u. 
. ira. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: n. Pr 0 . 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Giv.-Gem,: W e — 
Nachmittags pr.: Cand. Becker, 121 l. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. ns 
St. et Ei I Paſt. * 8 u. 
achmittagspr.: Paſt. Stäubi . . 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 ri eg ed 1 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 12 u. 
Armenhaus. Lett. Blumenberg, 9 u. K (Kirchl. W. 


ueberſicht der am 23. November C. predigenden 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cux. Bar gander, 
\ ‚Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 

St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Hofmeiſter Kurz. 

Amtspr.: Cur, Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 

F Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 

St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. j 

Amtspr.: Eur. Kauſch. AUT, 
St, Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. f 
St. Mau rit iu 8. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchle. 
Kreuzkirche. Frühpr.!: ein Alumnus. W 4 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernharxbin. Amtspr.: Pred. Vogtherr, 11 uhr, Bar 12 10 
Armenhaus. Nachmittagspr. : Fred Rauch, 15 es 


roſſen h O. / ſoliden Preiſe zu verkaufen. 
Kenner, Billardbauer, 


Katharinenſtraße Nr. 7 
5 


Eine freundliche Wohnung, Stube, Alkons, 
Küche und Beigelaß, iſt von Reujahr 18466 


Saudſtra e Nr. 3, 


im neuerbauten Hinterhauſe zu vermiethen 
Nähere daſelbſt beim 


Der Sbige. Wirth zu erfahren. 


Kiſten⸗Heeringe, 


8 Stück 1 Sgr., marinirte Heeringe, à Stud 
9 Pf., offerirt 
. Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. 


Guter Syrup 
das preußiſche Pfund 2 Sgr., 
Carlsſtraße Nr. 11. ; 


kann Wohnung 1 die bald zu beziehen 
zwei Sllege doch N 


: — 7% Eine anftändige Frau 
Ein ſehr ſolides anſtändiges Madchen wünscht ſich bei einer eben ſolchen einzumie⸗ 
then und bittet dieſes Beachtende ihre Be⸗ 
ße Nr. 28, dingungen abzugeben Dominikanerplatz Nr. 
parterre, rechts. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Xlbrechteſtraße Rr. 6. 


Billard⸗Verkauf. 
Einige Billards von verſchiedenen Holz, 
arten find wegen Mangel an Raum zu einem 


— ä — * = 8 pe. — — — mn. 
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